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Die ökumenische Zusammen-
arbeit im Ruhrgebiet

„Die Ökumene muß ihre Tragfähigkeit ,zu Hause‘
erweisen. Die westfälische Landeskirche ist deshalb
auf die Förderung der ökumenischen Arbeit in
Deutschland und zumal in Westfalen bedacht. Sie legt
Wert auf gute Zusammenarbeit mit den in ihrem Be-
reich vertretenen anderen Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften.“1

Historisch gesehen hat in Deutschland erst die Grün-
dung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK)
1948 zu einer fundierten und organisierten ökume-
nischen Arbeit an der Basis den Boden bereitet. Das
zeigt sich u.a. darin, daß die Basisformel des öku-
menischen Rates bis hinunter auf die lokale Ebene
annähernd wörtlich übernommen worden ist.2 In ihr
ist das zentrale Kriterium der Mitgliedschaft in öku-
menischen Arbeitsgruppen angegeben:

„Der ökumenische Rat der Kirchen ist eine Gemein-
schaft von Kirchen,die den Herrn Jesus Christus ge-
mäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland be-
kennen und darum gemeinsam zu erfüllen trachten,
wozu sie berufen sind, zur Ehre Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen Geistes.“3

So begreift der ÖRK, der heute 317 Mitgliedkir-
chen umfaßt, seine zentrale Aufgabe darin, die Ein-
heit der Kirche zu bezeugen. „Er soll das gemeinsa-
me Handeln der Kirchen erleichtern, das ökumeni-
sche Bewußtsein fördern und die Kirche in ihren
weltweiten missionarischen und diakonischen Auf-
gaben unterstützen.“4

Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen

Die „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in
Deutschland“ ist 1948, im gleichen Jahr wie der
ÖRK, gegründet worden. In Frankfurt a.M. ist die

Ökumenische Zentrale, die Arbeits-, Studien- und
Forschungsstelle der Arbeitsgemeinschaft.5

Aus dem ökumenischen Ausschuß der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen kam, angeregt durch
Tagungen der ökumenischen Zentrale, der Vorschlag
zu einer festen Organisation der ökumenischen Ar-
beit in Westfalen. Am 31.1.1966 fand in Dortmund
eine Versammlung statt, die das weitere Vorgehen
beschloß. Seit 1969 konnte die “Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen und Gemeinden in Westfalen“
kontinuierlich arbeiten. Sie wurde 1972 zur „Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen in Nordrhein-West-
falen“ erweitert.6

1966 wurde in Dortmund die erste lokale Arbeits-
gemeinschaft in der Bundesrepublik gegründet. 1996
gab es im westfälischen Teil des Ruhrgebiets in Bo-
chum, Bottrop-Gladbeck, Dorsten Dortmund, Gel-
senkirchen, Hagen, Hamm und Recklinghausen7 ört-
liche Arbeitsgemeinschaften.

Es fällt auf, daß besonders viele Arbeitsgemein-
schaften im Ruhrgebiet bestehen.

Das hat verschiedene Ursachen. Entscheidend mag
z.B. sein, daß die konfessionelle Statistik in dieser
Region sehr ausgeglichen ist.8 Die konfessionelle
Landschaft des Ruhrgebiets ist durch die Einwande-
rung entscheidend geprägt worden. Die Integration
der Eingewanderten gelang meist erst in der folgen-
den Generation. Dabei haben die Kirchengemeinden
eine wesentliche Rolle gespielt.

Das Bochumer Modell für die
ökumenische Arbeit

Durch den Einsatz einzelner Christen, Gruppen und
Gemeinden hat es in Bochum seit 1945 in zuneh-
mendem Maße ökumenische Begegnungen und Zu-
sammenarbeit gegeben. Anläßlich einer ökumeni-
schen Woche im Jahr 1974 entstand die Idee, der öku-
menischen Zusammenarbeit in Bochum feste orga-
nisatorische Formen zu geben.9

Die Ökumenische Woche war in erster Linie auf
die Belange vor Ort bezogen, richtete ihren Blick aber

Ökumenisches Handeln und
Weltverantwortung
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auf die weltweite Ökumene. Dies wird etwa daran
sichtbar, daß Philip Potter, der damalige Generalse-
kratär des ÖRK, eingeladen war und in der Ruhr-
landhalle eine Rede hielt. In den konfessionell ge-
mischten Arbeitskreisen, die die ökumenische Wo-
che vorbereitet und durchgeführt hatten, entstand der
Wunsch, diese Zusammenarbeit in einer festen öku-
menischen Arbeitsgemeinschaft, wie sie in anderen
Städten bereits existierte, fortzusetzen. Diese Pläne
wurden durch kirchenleitende Gremien nach Kräf-
ten unterstützt.

Der Gründungsgottesdienst der Ökumenischen Ar-
beitsgemeinschaft in  Bochum, der am 20.6.1975 in
der katholischen Marien-Kirche stattfand, ist bewußt
so konzipiert worden, daß in ihm der Geist des Bo-
chumer Ökumenemodells sichtbar wurde. Der öku-
menische Gottesdienst stand unter dem Motto „Der
uns die Einheit gibt“.

„Der lebendige Wechsel zwischen Einzelsänger,
Chor, Posaunen, Orgel und Gemeinde bei den litur-
gischen Stücken, war Sinnbild für die Vielfalt und
das Miteinander der Oekumene.“10 Die Gottesdienst-
liturgie wird hier aus dem Gedanken der Ökumene
heraus ganz neu verstanden und gelebt.

Im Zentrum des Gottesdienstes stand eine Ausle-
gung von Eph 2,14-18:

 „Denn Er ist unser Friede, der aus beiden eines
gemacht hat und den Zaun abgebrochen hat, der da-
zwischen war, nämlich die Feindschaft ... Und er ist
gekommen und hat im Evangelium Frieden verkün-
digt euch, die ihr fern wart, und Frieden denen, die
nahe waren. Denn durch ihn haben wir alle beide in
einem Geist den Zugang zum Vater.“

Um das Neue zwischen den Menschen verschiede-
ner Konfessionen und Gemeinden sichtbar werden
zu lassen, wählte man einen Weg der Verkündigung,
der das Gewohnte durchbrach. Es wurde versucht,
den Bibeltext in einen fruchtbaren Dialog mit einem
Kunstwerk, einem Linolschnitt des afrikanischen
Künstlers Azariah Mbata zu bringen. So entstand ein
komplexes Beziehungsgeflecht zwischen dem kon-
kreten Situationsbezug der Predigt, den Worten des
Epheserbriefes und dem Kunstwerk. Gerade dieses
Gegeneinander und Ineinander verschiedener Medi-
en und Perspektiven schien geeignet, die Grenzen
zwischen Menschen und ihre Überwindung sichtbar
werden zu lassen. Die Deutung des Bildes in seinem
konkret-politischen Bezug ist zugleich eine Ausle-
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Abb. 60: Die Bochumer Gründungsmitglieder der AGCK
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gung des zweitausend Jahre alten Bibeltextes und der
Bochumer Situation vor Ort: „Das Antlitz des Ge-
kreuzigten ist schwarz und weiß, d.h.: Er ist für alle
da. Und wir alle brauchen ihn als den, der uns zu-
sammenführt in seiner heiligen christlichen Kirche
und der uns auch Kraft und Mut schenkt, in seinem
Geiste miteinander zu leben und zu arbeiten. Der Ge-
kreuzigte ist von der Sache her der Mittelpunkt des
ganzen Bildes. In der Darstellung aber befindet er
sich am Rande. Das könnte heißen: Er drängt sich
nicht auf, aber lädt uns ein. Seine Arme sind weit
ausgebreitet.“11

Angestrebt war eine freilich nicht unproblematische
Gleichzeitigkeit des Blicks auf die Rassentrennung
in Südafrika und auf die konfessionelle Spaltung Eu-
ropas. „Die linke obere Hälfte des Bildes zeigt
schwarze und weiße Menschen, die durch eine mas-
sive Mauer voneinander getrennt sind. Diese Anspie-
lung auf das System der ,getrennten Entwicklung‘ in
Südafrika erinnert an ähnliche Mauern in Deutsch-
land, in Korea, auf Zypern und in anderen Ländern,
aber auch an Mauern zwischen Ehepartnern, Kolle-
gen und Nachbarn. "Überall in der Welt geht man
zunächst auf Abstand, es wird getrennt, es wird ge-
mauert, wenn die Kraft fehlt, aufeinander zuzuge-
hen und sich in Geduld um Gemeinsamkeit zu mü-
hen …“12 - So war beides im Blick: die lokale Situa-
tion in Bochum und die weltweite Ökumene.

Im Anschluß an diese Überlegungen, die das Be-
wußtsein für Trennung und deren Überwindung
schärfen sollten, wurde in einem feierlichen Akt
durch die Vertreter der Konfessionen, Gemeinden und
Gruppen, die Ordnung der Arbeitsgemeinschaft un-
terschrieben und so die Mitgliedschaft besiegelt. Ver-
treten waren: die Katholische, die Evangelische, die
Evangelisch-Methodistische und die Selbständige-
Lutherische Kirche, die Heilsarmee (die es in Bo-
chum inzwischen nicht mehr gibt) und die Aktion
365. Von der Evangelisch-Freikirchlichen Gemein-
de (Baptisten) war zunächst nur ein einzelner Ge-
meindeleiter Mitglied geworden.15

Die Besonderheiten des Bochumer
Modells

„Auffallen wird (…), daß die Bochumer Arbeitsge-
meinschaft in ihrem Namen die Gemeinden beson-
ders erwähnt und an den Anfang setzt. Mancher mag
das für eine anfechtbare Namensgebung halten. Es
ging aber darum, schon an dieser hervorgehobenen

Stelle deutlich zu machen, daß auch für eine solche
Arbeitsgemeinschaft auf Stadtebene die Arbeit an der
Basis, bei den Gemeinden ganz im Mittelpunkt
steht.“14

Der Anstoß, die Arbeitsgemeinschaft von unten zu
gründen, setzte sich bis in die Struktur hinein fort.
Neben dem monatlich tagenden Arbeitsausschuß, in
den die katholische und die evangelische Kirche je
drei, die übrigen Gemeinschaften je einen Vertreter
entsenden, gibt es eine Gesamtvertretung, die sich
zweimal im Jahr versammelt und in die jede betei-
ligte Gemeinde einen Vertreter schickt. Man will den
Dialog unter den Christen fördern und zu einem ge-
meinsamen Handeln anregen.15

Inzwischen hat sich die Tätigkeit der ökumenischen
Arbeitsgemeinschaft eingespielt. Es werden Anre-
gungen für ökumenische Bibelwochen, Gemeinde-
feste und Gottesdienste gegeben, der Weltgebetstag
der Frauen und die ökumenische Gebetswoche vor
Pfingsten werden gemeinsam vorbereitet und durch-
geführt. Manchmal werden Prediger verschiedener
Konfessionen ausgetauscht. Und doch stellt sich die
Frage, wie es weitergehen soll. Gerade in den so sen-
siblen Bereichen der Abendmahlsgemeinschaft und
der konfessionsverschiedenen Ehen, ist man auf hö-
herer Ebene noch immer zu keiner Einigung gekom-
men. Das hemmt auch die Arbeit vor Ort. - So sind
noch lange nicht alle Ziele erreicht auf dem Weg,
eine Einheit in der Vielfalt, eine versöhnte Verschie-
denheit zu finden.16

Praktizierte Ökumene
In vielen Gemeinden und Kirchenkreisen gibt es

unterschiedliche Gruppen und Initiativen, die den
ökumenischen Gedankens in konkrete Arbeit umset-
zen. Dazu gehören auch die vielen Dritte-Welt-Lä-
den, die es überall im Ruhrgbiet gibt.

Ein solches ökumenisches Projekt „von unten“, ist
der seit 1982 bestehende Borbecker Dritte-Welt-La-
den. Dort werden Kaffee aus Nicaragua, Jute-Taschen
aus Bangladesh, Kerzen aus Soweto und viele ande-
re Waren aus der sogenannten „Dritten Welt“ ver-
kauft. Obwohl er an der Ecke Hülsmannstraße/Klop-
stockstraße etwas außerhalb des eigentlichen Stadt-
zentrums liegt und daher wenig „Laufkundschaft“
locken kann, hat er sich mit einem Umsatz von rund
50 000 Mark jährlich und dreißig katholischen und
evangelischen MitarbeiterInnen inzwischen fest eta-
bliert.17 Entstanden ist der Laden aus einer Gruppe,
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die den jährlichen Weltgebetstag der Frauen vorbe-
reitete, und einem ökumenischen Arbeitskreis. In bei-
den Gruppen wuchs die Erkenntnis, daß es mit blo-
ßem Reden nicht mehr getan ist, sie wollten „etwas
Praktisches“ tun. Nach längeren Vorbereitungen
konnte dann 1982 der Laden eröffnet werden. Viel
ehrenamtliches Engagement ist notwendig, denn Er-
folg kann der Laden nur haben, wenn er auf einer
kontinuierlichen Arbeit aufbauen kann. Besondern
Wert legt man darauf, daß der Laden im doppelten
Sinn ökumenisch ist. Zum einen kommen die Mitar-
beiter aus den verschiedenen katholischen und evan-
gelischen Borbecker Gemeinden. Zum anderen soll
die Selbstbezeichnung „ökumenisch“ darauf hinwei-
sen, daß eine weltweite Verbundenheit mit den Chri-
sten aller Länder, besonders mit den hungernden, aus-
gebeuteten und unterdrückten Menschen in Afrika,
Asien und Lateinamerika besteht.

Ökumenische Partnerschaften
Eine weitere wichtige Form christlicher Solidarität

mit den Ländern des Südens sind ökumenische Part-
nerschaften, wie es beispielhaft die Aktivitäten im
Kirchenkreis Oberhausen zeigen.18 Seit Mitte der 70er
Jahre werden intensive ökumenische Kontakte ge-
flegt. So kam 1976 der indonesische Pfarrer Binsan
Purbar mit seiner sechsköpfigen Familie nach Ober-
hausen. Im Rahmen eines von der Vereinigten Evan-
gelischen Mission vermittelten Pfarreraustauschs
betreute er die Oberhausener Kirchengemeinde Alt-
staden.

Im gleichen Jahr wurde im Rahmen des Referats
für Weltmission ein allgemeiner ökumenischer Hilfs-
fonds und ein besonderer Fonds für Hilfen in aktuel-
len Notlagen von Flüchtlingen aus Südafrika oder
Südamerika eingerichtet.

Seit 1978 bestehen intensive Kontakte zur engli-
schen Partnerstadt Middlesbrough, zur Mentawaikir-
che in Indonesien und zum Distrikt Soni in Tansa-
nia, ab 1980 auch zum „Belydenden Kring“ („Be-
kennender Kreis“, eine Antiapartheid-Gruppe inner-
halb der vier rassisch getrennten reformierten Kir-
chen) in Südafrika.

Die kreiskirchliche Reformationsfeier am
1.11.1980, die ganz im Zeichen der Ökumene stand,
war der offizielle Beginn der kirchlichen Partner-
schaft mit der Batakkirche in Indonesien.

Im gleichen Jahr 1980 kamen einige südafrikani-
sche Pastoren auf Einladung des Kirchenkreises zu

einer zweiwöchigen Visitation der Gemeinden nach
Oberhausen. Vorausgegangen war ein Pastoralkol-
leg zum Thema „Fragen der schwarzen Theologie
an uns“.
Gerold Vorländer/Norbert Friedrich/Michael
Nelson/Kai Schäfer
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